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GRENZDIENS

Schlafstätte in der Blockhütte eines Offizierspostens im Berner Jura.
So schliefen unsere Soldaten vier Jahre lang auf Strohsäcken, ein-
gepuppt in die dicken Kleider, die schweren Marschschuhe an den
Füßen, die Waffen umgehängt, in ständiger Alarmbereitschaft,

während draußen der Posten scharfe Wache hielt

Grabenbau an der Nordwestgrenze. Zum Schutze vor der Spreng-
Wirkung des feindlichen Artillerie- und Handgranatenfeuers wur-
den die Schützengräben nicht gradlinig, sondern möglichst ge-

wunden gebaut

' Ü t.

Der besetzten Grenze entlang wurden auf
verschiedenen exponierten Punkten Beob-
achtungsposten errichtet. Wie es allgemein
auf so einem Posten aussah, zeigt dieses Bild
vom Punkt 835 auf dem Rämel bei Klein-
lützel im Berner Jura. Diese Posten waren
mit den modernsten Fernsehinstrumen-
ten ausgerüstet, die es erlaubten, bis tief
ins Elsaß und in die Vogesen hinein gut
zu beobachten. Sehr oft wurden so un-
sere Soldaten Zeuge erbitterter Kampfak-
tionen zwischen Deutschen und Franzosen

1914/1918
BILDER AUS DER
ALLERJÜNGSTEN
SCHWEIZER-
GESCHICHTE

II. FOLGE

*4T

*r. ' ' '

«

Splittersichere Feuerstellung für die Infanterie. Die solide Arbeit unserer Soldaten flößte diesen selbst ein Gefühl großer Sicherheit ein. Gewehr und

Maschinengewehrfeuer konnten einem solchen Unterstand wenig anhaben, erst nach gründlicher Bearbeitung durch die Artillerie ware es möglich

gewesen, in diese Stützpunkte einzubrechen

Eingang zu einem unterirdischen Stollenbau in einem
Jurafestungswerk. Teils in Fleditwerk 'ausgeführt,
teils solid betoniert, und für den Wasserabfluß ent-
sprechend geneigt, steht er in wohltuendem Gegen-
satz zu den oft schlammgefüllten Laufgräben. Wie
für Jahrzehnte berechnet sieht sich die Sache an,
aber heute ist das alles schon ziemlich zerfallen

Im
Kriege
stellen die
Gegner einander
Fallen, so viel sie nur können. Auch unsere Truppen legten im Anmarsch-
gelände zu unseren Stellungen die gefürchteten Wolfsgruben an, die noch
mit Stacheldraht übersponnen und mit Dornenranken maskiert wurden.

Wer da hineinfiel, kam so bald nicht wieder heraus

Jm Bestreben, seine Stellung so uneinnehmbar und sicher als mög-
lieh zu machen, dringt der Soldat sogar ins Innere der Berge,

^durchzieht sie in mühsamer monatelanger Grab-, Schürf- und

Sprengarbeit mit Stollen ijnd Gängen, Höhlen und Mannschafts-

räumen. Das Bild zeigt einen in den Fels gesprengten Verbin-
dungsstollen eines befestigten Juraberges

Kaum waren die Stellungen einigermaßen solid ausgebaut, legte sich schon der Schnee des ersten Kriegswinters über

das Land. Einsam und traurig lagen dann die Grenzfestungswerke da. Grenzenbewachen war zu dieser Jahreszeit

kein Spaß, und manch einer von unsern Milizen hat sich auf einem Patrouillengang oder beim zweistündigen
Postenstehen in Wind, Schnee und Regen einen Rheumatismus erworben, den er nie mehr los geworden ist
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